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Sitzung der mathematiseh - naturwissensehaftliehen 

Klasse vom 18. Februar 1904. 

Das k. M. Prof. Dr. Cornelio D o el t er übersendet eine 
Abhandlung, »Übe r  S i l i k a t schme l z e n«. 

Beim Zusammenschmelzen von zwei kristallisierten Sili­
katen erleidet nur das höher schmelzende eine Schmelzpunkts­
erniedrigung. Das glasige Gemenge, die feste Lösung zweier 
Silikate zeigt Schmelzpunktserniedrigung unter den der niedriger 
schmelzenden Komponente und einen eutektischen Punkt. Bei 
verschiedenen Konzentrationen der festen Lösung ist die 
Schmelzpunktserniedrigung in manchen Fällen wenig ver­
schieden; die eutektische Mischung hat Bedeutung für die Aus­
scheidungsfolge, aber der Einfluß wird durch andere Faktoren 
stark eingeschränkt, insbesondere durch die Temperaturverhält­
nisse, durch chemische Umsetzung und Bildung neuer Verbin­
dungen in der dissoziierten Schmelze, durch das Kristallisations­
vermögen und die Kristallisationsgeschwindigkeit. Die meisten 
Verbindungen scheiden sich, wie die direkte Untersuchung 
der Schmelzvorgänge unter dem Mikroskop lehrt, in geringen 
Temperaturintervallen 930-1180° und sehr oft im Zustande 
der Unterkühlung ab, wobei durch die Ü b er sä t t i g u n g  die 
A u s s c h e i d ungsfolge  geändert  w i rd. Der Schmelzpunkt 
hat nur bei isomorphen Verbindungen Bedeutung und in 
einigen Ausnahmefällen. Schwer schmelzbare Mineralien sind 
in vielen Fällen auch schwer im Magma löslich, das gilt 
namentlich für die accessorischen. R o s e nbusch' s Regel ist nur 
mit Ausnahmen richtig; in der dissoziierten Schmelze bilden 
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sich zumeist zuerst die einfachen V e r bindungen und dann 
die komplizierteren, dies hängt aber nicht von der Basizität ab. 

Durch Impfung (präexistierende Kristalle) kann in der 
dissoziierten Lösung die Reihenfolge auch geändert werden. 

Von einer Anzahl Mischungen wurden die eutektischen 
Punkte bestimmt und gleichzeitig unter dem Mikroskope ihre 
Ausscheidung studiert, sowie die Temperaturgrenzen derselben 
gemessen. 

Prof. Dr. L. We ine k in Prag übersendet eine Abhandlung 
mit dem Titel: »D i e  Lehre  v o n  d e r  A berrat ion d e r  
Gestirn e.« 

Prof. P. Karl P u sc h l  in Seitenstetten übersendet eine 
Abhandlung mit dem Titel: »Ü ber  Äquiv a l e n t g e w i c h t  
u n d  Ele ktrolyse.« 

Dr. Franz K o s s m a t übersendet folgenden Bericht über 
eine im Februar 1904 vorgenommene Untersuchung der geo­
logischen Aufschlüsse des Wo c h e i n e r  T u n n e l s: 

1. Nor dse i t e  (Wocheiner  Feistri tz ,  11. Februar 1904). 

Der schon in einer früheren Mitteilung erwähnte lichte 
Dachsteinkalk zeigt nach dem Kilometer 2 häufig Übergänge 
in eine Breccie, welche lichte Kalkfragmente in einem grauen, 
körnigen, mitunter auch oolithischen Bindemittel umschließt. 
Häufig entwickeln sich daraus größere Oolithpartien, deren 
erste von Herrn Ingenieur v. K l o dic bereits bei Meter 2325 
(vom Portale) aufgefunden wurde. In dieser abwechslungs­
reichen Reihe von dichtem Kalk, Breccie und Oolith zeigen 
sich Fossilien weit häufiger als im gewöhnlichen, gleich­
förmigen Dachsteinkalk; besonders oft beobachtet man Ko­
rallendurchschnitte, seltener Megalodusreste. Von Herrn In­
genieur M. v. K 1 o d i c wurden außerdem bereits vor einiger 
Zeit Halo  bien entdeckt, welche, soweit ich bisher feststellen 
konnte, mit Halobia rarestriata M ojs i sovics aus den Zlam­
bachschichten von Aussee große Ähnlichkeit besitzen. Diese 
Fossilien, welche bei Meter 2330, 2406, 2538, 2686 etc. teils 
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